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Die Gerichte sind
für alle gleich…

An der Stirnwand jedes italienischen Ge-
richtssaals prangt in grossen Lettern der

schöne Satz: «La legge è uguale per tutti –
das Gesetz ist für alle gleich.» Gemeint ist
natürlich, dass vor dem Gesetz alle, auch die
Grössten und Mächtigsten im Lande, gleich
sind. Nun, der erste, äusserst kurze Prozess-
tag gegen Silvio Berlusconi im Fall Ruby hat
bestätigt, dass auch für ihn, wenn nicht im-
mer die Gesetze, so doch die notorisch langen
Justizverfahren und Gerichtspraktiken gleich
(lang) sind wie für alle anderen Italiener
auch …

Die italienische Justiz ist mit ihrer auch für
Italiener völlig unverständlichen, teilweise
aus römischer Zeit stammenden Formelspra-
che, den ewig dauernden Prozessen und end-
losen Expertisen und Gegenexpertisen schon
längst zu einem der grössten Ärgernisse des
Landes geworden. Keiner hat in den vergan-
genen Jahren mehr dagegen geklagt als der
Ministerpräsident. Seine politischen Gegner
haben hinter seinem Wehklagen über die un-
heilbare Ineffizienz der Justiz und die langen
Prozesse einenVersuch gesehen, sich der Jus-
tiz zu entziehen. Paradoxerweise hat jetzt
aber Berlusconi als bekanntester Angeklagte
und zugleich bekanntester Ankläger der Jus-
tiz des Landes selber davon profitiert. Schon
nach wenigen Minuten ist auch der neuste
Prozess gegen ihn verschoben worden – vor-
erst auf den 31. Mai, aber wahrscheinlich auf
den St.-Nimmersleins-Tag.

Klar, das Verhalten von Berlusconi in sei-
nem Privatleben ist unappetitlich, er lebt,
prasst und verschwendet in seinen Römer Pa-
lästen wie einst Nero. Das moralisierende
Ausland scheint dies deutlich mehr zu küm-
mern als die Italiener. Denn die sind an das
Treiben ihrer mächtigsten Männer gewöhnt,
seit mehr als 2000 Jahren. Nach wie vor kom-
men für ihre Mehrheit als oberste Richter für
Berlusconi schliesslich nur die Wählerinnen
und Wähler an den Urnen in Frage, keines-
falls die linksgerichteten Richter aus den
linksgerichteten Universitäten. «Dann sollen
sie ihn eben nicht mehr wählen», sagen die
meisten auf die entsprechenden Fragen.

In ihren Augen gilt auch das Gleiche für die
Anklage gegen Berlusconi wegen Steuerhin-
terziehung. Tatsächlich: Wollte man dies tun,
dann müsste man gleichzeitig das halbe ita-
lienische Volk deswegen anklagen. Denn die
Gesetze sind für alle – nicht nur für Berlus-
coni – gleich. Eben. Hansmartin Schmid
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Alpine Horizonte laute-
te der Titel des 21.
Tourismusforums Al-

penregionen, das von Montag
bis Mittwoch in Lech Zürs am
Arlberg stattgefunden hat.
Rund 200 Führungskräfte aus
demTourismus und den damit
zusammenhängenden Bran-
chen haben sich von über ei-

nem Dutzend Vorträgen von
einmal mehr hochkarätigen
Referenten inspirieren lassen.
Für den Kanton Graubün-

den, der am diesjährigen Tou-
rismusgipfeltreffen mit rund
drei Dutzend Teilnehmern
vertreten war, haben sich vor
allem zwei Felder herauskris-
tallisiert, auf denen Hand-
lungsbedarf besteht: Zweit-
wohnungsbau und Cleantech.
Beim Thema Zweitwoh-

nungsbauwurden die Forums-
teilnehmer gleich mit beiden
Extremen konfrontiert. Am
Tagungsort Lech ist der Kauf
von Zweitwohnsitzen verbo-
ten, auf der Ferieninsel Sylt
hat der überbordende Verkauf
von Zweitwohnungen zu ei-
nem eigentlichen Kollaps ge-
führt.
Bei einem «Gourmet-Hop-

ping» durch mehrere Lecher
Spitzenrestaurants und bei der
Unterkunft konnten die Gäste
eins zu eins erleben, wie eine
funktionierende Hotellerie
mit warmen Betten in der Pra-
xis aussehen könnte, wenn
dieser wichtigste Tourismus-

zweig nicht von Zweitwoh-
nungen konkurrenziert wird.
ImVortrag von Petra Reiber,

Bürgermeisterin vonDeutsch-
lands beliebtester Ferieninsel
Sylt, wurde den Schweizer
Forumsteilnehmern drastisch
vor Augen geführt,
was es bedeutet,
wenn der Bau von
Zweitwohnungen
nicht in den Griff
bekommen wird.
An Spitzentagen

gibt es in den Gas-
sen der zur Ge-
meinde Sylt fusio-
nierten Ferienorten
auf der Frieseninsel
in der Nordsee kaum ein
Durchkommen mehr. Wenn
im Sommer die Hotels ausge-
bucht, die Ferienwohnungen
vermietet sind und alle Zweit-
wohnungsbesitzer die Insel
belagern, gelangt die Infra-
struktur an den Anschlag. An
ihre Grenzen stösst dann auch
die Wasserversorgung, be-
zieht doch Sylt sein Trinkwas-
ser aus einer Süsswasserblase,
die bei einer Übernutzung
durchVermischung mit Meer-
wasser ungeniessbar werden

könnte. Es ist aber nicht nur
die Infrastruktur, die Sylt an
die Belastungsgrenzen bringt,
für die einheimische Bevölke-
rung macht insbesondere die
Entwicklung auf dem Immo-
bilienmarkt die Insel zuneh-

mend unbewohnbar, weil be-
zahlbarer Wohnraum fehlt.
Allein in den letzten fünf Jah-
ren sind die Immobilienpreise
um 50 Prozent gestiegen. Das
hat unter anderem dazu ge-
führt, dass es heute täglich

4000 Pendler gibt,
die in günstigeren
Gegenden wohnen.
Nun hat Sylt die

Notbremse gezo-
gen. Der Verkauf
von Zweitwohnun-
gen soll massiv ein-
geschränkt und der
soziale Wohnungs-
bau für Einheimi-
sche stark gefördert

werden. Ein starkes Zeichen
setzt Sylt auch mit der Klima-
schutzinitiative. Ein zentrales
Element ist dabei die Energie-
versorgung aus erneuerbaren
Quellen. Dabei setzt Sylt nicht
etwa auf den von Windparks
im Meer vor der eigenen Küs-
te produzierten Strom, son-
dern auf Schweizer Wasser-
kraft(!). Weil der Schweizer
Strom vier Rappen pro Kilo-
wattstunde günstiger ist, hat
Sylt einen mehrjährigen Be-
zugsvertrag mit einem Unter-
nehmen in der Romandie ab-
geschlossen. Mit der Förde-
rung von Elektrofahrzeugen,
Solartankstellen, LED-Be-
leuchtungen und weiteren
Klimaschutzinitiativen macht
Sylt ernst mit sauberer Tech-
nik – Cleantech eben.
Damit ist der Bogen zu

Graubünden gespannt. Nicht
nur im Zweitwohnungsbau
muss Graubünden handeln,
bevor die Situation derart es-
kaliert wie auf der Ferieninsel
Sylt, auch in Sachen Clean-
tech könnte Graubünden sich
Sylt zum Vorbild nehmen.
Bundesrätin Doris Leuthard

hat im Oktober einen Clean-
tech-Masterplan für die
Schweiz angekündigt. Der
Bundesrat setzt damit ein kla-
res Zeichen, dass die Schweiz
im Cleantech-Bereich inter-
national eine Vorreiterrolle
übernehmen soll. Vision und
Ziele sind ambitiös.
In diesem Umfeld wäre

Graubünden als Cleantech-
Modellregion geradezu prä-
destiniert. Einerseits könnte
der Tourismuskanton als Vor-
zeigedestination im Umwelt-
bereich positioniert werden,
andereseits könnte «saubere
Technik» neue Arbeitsplätze
nach Graubünden bringen, die

eine im wahrsten Sinn nach-
haltige Entwicklung sicher-
stellen könnte. Der Bereich
Cleantech hat gerade auch für
Randregionen grosses Poten-
zial, dieses gilt es zu nutzen.
Die Vision des nationalen

Masterplans ist es, dass der
Ressourcenverbrauch in der
Schweiz auf ein naturverträg-
liches Mass reduziert wird,
den sogenannten «Fussab-
druck eins». Damit hat der Ti-
tel «ein Schuh Bioenergie»
der gestrigen BT-Berichter-
stattung über das Tourismus-
forum allerdings nichts zu tun.
Wer weiss, vielleicht führt der
eigentlich gemeinte «Schub
Bioenergie» aber tatsächlich
zu einem grünen Schuh- resp.
Fussabdruck.
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Was Graubünden von Sylt lernen kann

Norbert Waser

Graubünden ist
als Cleantech-
Modellregion
prädestiniert

Vielleicht wird aus
dem ‘Schuh Bio-
energie’ bald ein

grüner Fussabdruck

Graubünden darf
bei Zweitwohnungen
nicht warten, bis es
wie in Sylt eskaliert

Unerwünschte Kunst
Die Skulptur des Künstlers Jean Stutz vor dem Hauptsitz der UBS am Zürcher Paradeplatz. Stutz stellte die tonnenschwere «Liebeser-
klärung» an die UBS ohne Bewilligung hin. Die Zürcher Stadtpolizei stellt demKünstler nun ein Ultimatum zum Entfernen derObjekte.(Ky)
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